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Einladung

an die Dichter unſres Vaterlands.
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E. Einladungen und wiederholte Vor

reden glaubten die Herausgeber dieſer neuen

Sammlung durch eine erſte allgemeine bittende

und erklärende Anrede unnöthig zu machen.

Derjenige aber, dem ſie aufgetragen worden,em

pfindet, da er ſie niederſchreiben ſoll, eben das,

was vor Zeiten ein junger Redner empfinden

mußte, der das erſtemal vor der ehrwürdigen

Verſammlung des Volks auftrat. Euch, Ihr

Zierden unſres Vaterlandes, ſoll ich anreden,
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deren Namen bereits der Unſterblichkeit ge

weiht ſind! Euch ſoll ich einladen, auf die das

geſchmackvolle Deutſchland ſeine Augen, als

auf die Hoffnungen ſeines Parnaſſes, gea

richtet hat! Euch, Ihr Liebhaber der einhei

miſchen Dichtkunſt, von ſo mancherley Stand

und Würden, ſoll ich für dieß Inſtitut einzu

nehmen ſuchen! – Mit aller der Ehrfurcht

wag' ich es, die man dem heiligen Chore der

Dichter ſchuldig iſt. Aber, was für Bewe

gungsgründe ſoll ich Euch an dasHerz legen?

Viele lieben es, einzelne Bogen in die Welt

zu ſchicken, und ſcheuen vielleicht die unge

wiſſe Geſellſchaft, in die ſie in ſolchen Samm

lungen gerathen könten. Es iſt ihnen nicht

um die Menge der Leſer, ſondern um das Ur

theil weniger Kenner zu thun, die ſolche Bogen

doch aufſuchen. Solche von ihrer Meynung

zurückzubringen, verzweif' ich ganz. Roch

mehr; wie mancherley Gelegenheiten ſtehen

Euch ſämmtlich offen: ja wie oft werdet Ihr



nicht darum angegangen, Probeſtücke oder

Pieces fugitives Sammlungen einzuverleiben!

Zween Almanache blühen; und, der Menge

andrer Journale nicht zu gedenken, ſo iſt der

deutſche Merkur wohl Einladung genug. Wer

det Ihr alſo dieſes Taſchenbuch nicht für eben

ſo entbehrlich erklären, als die vielen poeti

ſchen Wochenblätter, die ehemals neben den

Beluſtigungen und den Bremiſchen Beiträgen

erſchienen? Doch eben dieſe Vergleichung der

jetzigen Zeiten mit den ehmaligen muß es ein

leuchtend machen, daß ſich das Geſchlecht un

ſrer Dichter anſehnlich vermehrt hat. Und ſo

iſt ein Verſuch, ob Deutſchland nicht mehrere

ſolche Magazine verſorgen könne, nicht zu

kühn. Da man ſolche Anſtalten überhaupt.

für bequem erkannt; bequem für den Dichter,

der dadurch der neunjährigen Aufbewahrung

im Pulte überhoben wird, und bequem für

den Leſer, der Abwechslung und das Vergnü

gen der Vergleichung findet: ſo kan auch die
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Vermehrung derſelben nicht getadelt werden,

da dadurch jeder deſto eher ſich die eine oder

andre Sammlung wählen kan. Es wird aber

nöthig ſeyn, einige Punkte anzugeben, wo

durch ſich die Herausgeber des Taſchenbuchs

von ihren Mitbrüdern zu unterſcheiden geden

ken. Sie werden es ſich zur Pflicht machen,

jene einzeln Gedichte, die in wenige Hände

kommen, hier allgemeiner bekannt zu machen.

Aber ſie bürgen dafür, daß ſie ihren Leſern

nie zumuthen werden, etwas noch einmal zu

kaufen, was wahrſcheinlich die meiſten ſchon

beſitzen. Jede Meſſe bringt dergleichen Ge

dichte, die ſich bald unter den größern Werken

verlieren. Doch werden die Herausgeber auch

oft in die frühen Zeiten unſres Geſchmacks

zurückgehn, und ſichs zum Verdienſt machen,

Beilagen zu der Geſchichte unſrer Dichtkunſt

vom Untergange zu retten. Jeder, der ſie mit

ſolchen Beiträgen beehrt, wird ſich ihnen ſehr

verbinden. Sie fürchten dabey nicht, daß die



Recenſenten dergleichen ältere Stücke nach

unſerm jetzigen Tone richten werden. Alſo ei

ne neue Anthologie der Deutſchen?

Allerdings hatte dieſe ungefähr den nämlichen

Plan, und man würde das gegenwärtige In

ſtitut nicht errichtet haben, wenn nicht jenes,

laut der Vorrede zum dritten Theile, aufge

hört hätte. Da die Anthologie neben den Al

manachen und Journalen beſtehen konte, ſo

läßt ſich vielleicht auch die Erhaltung des Ta

ſchenbuchs hoffen. Man hat ſich vorgenom

men es, bey ſeinem periodiſchen Endzwecke,

auch periodiſch herauszugeben. Alle vierMo

nate ſoll eine Abtheilung von gleicher Bogen

zahl, wie die erſte, erſcheinen. Wer Geſchen

ke für dieſe Sammlung beſtimmt hat, wird

die Güte haben, ſie an die Dyckiſche Zand

lung zu übermachen, und, wann er ſie im

Fall, daß kein Gebrauch davon gemacht wer

den könte, wieder zurück verlangt, die Adreſſe

beſtimmen, unter der ſie jederzeit, aufs ſpäteſte
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vierzehn Tage nach dem Empfange, zurückge

ſchickt werden ſollen. – Auf Euren Beifall

und Unterſtützung wird es ankommen, ob die

ſes Inſtitut von Dauer ſeyn wird. Eure Rä

the, es zu verbeſſern, werden wir mit dankba

rer Willigkeit befolgen! –

Da es Euch, auf dieſen Fall, nicht gleich

gültig ſeyn kan, ob es von unſern kritiſchen

Herolden verſchrien werde oder nicht; ſo muß

ich für dieſe noch einige Merkſtäbe abſtecken.

Ich erſuche ſie, hier nicht lauter Meiſterſtücke

zu erwarten. Unſer Taſchenbuch iſt keine

Blumenleſe, bey der man ſo eckel ſeyn könte;

ſondern ein Portefeuille, worinn man einzele

Stücke aufbewahrt, die ſonſt verloren gehen

würden, oder die man der Kritik des Publi

kums ausſtellen will, ehe man ſie, als für ſich

beſtehende Werke, in die Welt ſendet. Alles,

was man mit Billigkeit fodern kan, iſt dieß,

daß ganz elende und ungeſittete Gedichte zu



rückgewieſen werden. Am allermeiſten muß

ſich der Beurtheiler hüten, ſeinen individuellen

Geſchmack den Ausſpruch thun zulaſſen, welche

Gedichte hätten ausgeſchloſſen werden ſollen.

Bey vermiſchten Sammlungen können die Leh

ren von der Verſchiedenheit des Geſchmacks,

die Helvetius und Meiners einſchärfen, vom

Kritiker nicht genug erwogen werden. Ein

eingerücktes Gedicht bekömt ſeine Stelle blos

Nach der Wahrſcheinlichkeit, daß es einigen

Leſern von Geſchmack nicht misfallen werde.

An dem Lobe oder Tadel, den die Dichter viel

leicht in dieſem Buche gegen einander anbrin

gen, werden die Herausgeber nie Antheil neh

men, ſondern jeden Dichter für ſein Werk haf

ten laſſen. Ueber den Werth oder Unwerth

dieſes oder jenes Gedichts mit den Kunſtrich

tern zu zanken, wird ihnen nie einfallen, und

alſo wird auch in dieſer Rückſicht dieſe Vorre

de ein für allemal geſchrieben ſeyn. Es kan

zehn Urſachen geben, warum der Sammler
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ein Stück aufnimmt, die er nicht allemal an

geben kan – vielleicht auch nicht braucht.

Wem ein einzeles Gedicht misfällt, der räche

ſich daran, wie Wieland im neuenAmadis ſagt,

mit einem langen Strich, den er darüber

zieht. Geſchrieben, Leipzig den 24ſten Se

ptember 1773.
-
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Parodie auf Herrn Bürgers Lied:

Herr Bacchus iſt 2c.

Apollo iſt ein braver Mann,

Und würdiger zu preiſen

Als Bacchus, der betrunkne Mant,

Das will ich euch beweiſen.

Man redet freilich gar nicht gern

Von eines Gottes Schande,

Doch kennt man euren ſaubern Herrn -

Als Schelm in jedem Lande.

Er wagt es, (iſt das wohl erhört?) /

Den Göttertrank zu taufen;

Kein Gott auch nicht ein Götterpferd

Kan das Geſchmiere ſaufen. --

Nicht einen Heller taugt der Wein,

Den unſre Dichter trinken; -

Er ſoll ſo ſtark geſchwefelt ſeyn,

Daß manche Verſe ſtinken.
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Es muß ſich Zevs, ſein Herr Papa,

Auf Nektar ſchlecht verſtehen;

Sonſt müßt er (Phöbus lehrt es ja)

Gar bald vom Himmel gehen."

Bev Hoſe ſoll der ſchlechte Mann

Nicht viel mehr aus ihm machen;

Doch ſchleichet er noch dann und wann

In die Trabantenwachen.

Da muß der Schelm – Wer glaubte das?

Ich hab' es ſelbſt geſehen! –

Für eine Pfeife Varinas

Zwo Stunden Schildwacht ſtehen.

So ſchimpflich giengs Apollen nie,

Ihn ſchätzen alle Großen;

Und ihm zu Ehren dichten ſie

Und werden Virtuoſen.

Selbſt bis zur Toilette hin

Steht ihm der Zugang offen:

Dieß Glück (ſo wahr ich nüchtern bin!)

Hat Libern nie betroffen.
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Er hilft ſo manchem braven Mann

Sein Stückchen Brod erwerben,

Und ſelbſt ein armer Prager kan

Niemals durch ihn verderben.

Hingegen Bacchus ſtiftet nichts,

Als Gicht und Bankerotte,

Verdirbt die Farbe des Geſichts –

Behüt' uns vor dem Gotte!

Er kan ja kaum drey Schritte gehn,

So ſtürzt er über Steine;

Ich möcht' ihn am Parnaſſus ſehn,

Da bräch’ er Hals und Beine.

Zum Sitzen ſchickt er ſich weit mehr,

Da läßt ſichs auch gut rauchen ;

Apollo köut ihn ungefähr

Zum Notenſchreiber brauchen.
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